


REINHARD MARX

Kult





REINHARD  
MARX

KULT
WARUM DIE ZUKUNFT DES  

CHRISTENTUMS UNS ALLE BETRIFFT



Der Verlag behält sich die Verwertung der urheberrechtlich  
geschützten Inhalte dieses Werkes für Zwecke des Text- und  

Data-Minings nach § 44 b UrhG ausdrücklich vor.  
Jegliche unbefugte Nutzung ist hiermit ausgeschlossen.

Aus Gründen der leichteren Lesbarkeit konnte eine gendergerechte 
Schreibweise nicht durchgängig eingehalten werden. Bei der Verwendung 

entsprechender geschlechtsspezifischer Begriffe sind im Sinne der  
Gleichbehandlung jedoch ausdrücklich alle Geschlechter angesprochen.

Penguin Random House Verlagsgruppe FSC® N001967

Copyright © 2025 Kösel-Verlag, München,
in der Penguin Random House Verlagsgruppe GmbH,

Neumarkter Str. 28, 81673 München
produktsicherheit@penguinrandomhouse.de

(Vorstehende Angaben sind zugleich
Pflichtinformationen nach GPSR)

Umschlag: zero-media.net, München
Umschlagmotiv: FinePic®, München

Autorenfoto: picture alliance / SvenSimon | FrankHoemann/SVEN SIMON
Satz: Satzwerk Huber, Germering

Druck und Bindung: GGP Media GmbH, Pößneck
Printed in Germany

ISBN 978-3-466-37339-0

www.koesel.de



Für alle, mit denen ich zusammen Eucharistie feiern darf





»Siehe, ich stehe vor der Tür und klopfe an.
Wenn einer meine Stimme hört und die Tür öffnet,

bei dem werde ich eintreten
und Mahl mit ihm halten und er mit mir.«

(Offb 3,20)
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1  
Einblicke

Mit dem Jahr 1989 begann eine neue Epoche der Weltgeschichte 
und so wie ich dachten viele: Eine bessere Zeit bricht an mit positi-
ven Entwicklungen für Deutschland und die gesamte Welt. Heute, 
gut 35 Jahre später, macht sich Ernüchterung breit: die verheeren-
den Auswirkungen des Klimawandels und Artensterbens, die Fol-
gen der Covid-Pandemie, die bis heute nachwirkende weltweite 
Finanz- und Wirtschaftskrise, Kriege, Gewalt, Terror, globale 
Machtkämpfe, stetig zunehmende Migration weltweit. Man fragt 
sich: Wo sind die Kräfte des Zusammenhalts? Was ist mit Solidari-
tät? Erreichen wir noch einmal Frieden? Und aus meiner speziellen 
Profession und Verantwortung als Theologe und Bischof frage ich 
mich natürlich auch: Wie steht es bei all dem um die Bedeutung 
und den Beitrag der Religion?

Seit Jahren gibt es Diskussionen, wie lange die beiden (noch) gro-
ßen Kirchen in Deutschland ihre Bedeutung behalten werden. Von 
den messbaren Zahlen her scheint sich ein unaufhaltsamer Nieder-
gang abzuzeichnen, dem viele Akteure innerhalb und außerhalb 
der Kirchen relativ ratlos zusehen. Zwar gibt es vielfältige Über-
legungen, wie dieser Prozess aufzuhalten sei, Unternehmensbera-
tungen begleiten die Verantwortlichen in der Kirche, Philosophie 
und Theologie entwerfen Modelle und innerkirchlich gehen die 
Debatten über Erneuerung, Modernisierung und Evangelisierung 
weiter. Somit stelle ich mich also in die Reihe der vielen, die über 
die Zukunft der Kirchen, ja der Religion insgesamt nachdenken. 
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Dabei ist mir bewusst, dass es hier nicht nur um die Zukunft der 
Religionen oder speziell der christlichen Kirchen geht, sondern um 
die Zukunft der Gesellschaft. Denn Freiheit und Demokratie sind 
keine Selbstläufer. Wer will voraussagen, wie sich die offene Gesell-
schaft, die Demokratie in den nächsten Generationen entwickeln, 
sich stabilisieren oder unter Spannungen gefährdet werden? Spielt 
dabei die Präsenz von Religion eine Rolle?

Der Anspruch dieses Essays ist nicht der einer wissenschaftli-
chen Abhandlung, sondern einer nachdenklichen Intervention. 
Sie schließt an meinen Denk- und Glaubensweg und an viele vor-
hergehende Äußerungen zu gesellschaftlichen und theologischen 
Fragen an. Im Rückblick sehe ich zugleich Entwicklung und Kon-
tinuität. Schon in meiner Dissertation waren Kirche und Gesell-
schaft sowie die Ortsbestimmung der Kirche in der Moderne die 
Leitmotive, die mich seitdem immer wieder beschäftigt haben. 
Durch meine Aufgabenfelder wurde die politische und sozial-
ethische Thematik stärker, die auch hier bedeutsam ist. Für mein 
Dafürhalten bilden meine Bücher, die bei Kösel erschienen sind, 
einen Zusammenhang: Glaube, Kirche, Freiheit und Kult. Denn: 
Wie kann der christliche Glaube heute wirksam werden? Welche 
Gestalt soll die Kirche in einer offenen Gesellschaft haben, und wie 
sollte eine vom Christentum, von der Katholischen Soziallehre ge-
prägte Gesellschaft aussehen? Ich hoffe, dass ich diese Überlegun-
gen nun weiterführen kann. Dieses Buch soll auch ein gewisser 
Weckruf sein, denn es ist zumindest für mich klar, dass sich mit 
dem Verschwinden der Religionen, mit der nachlassenden Kraft 
insbesondere des Christentums ein Einschnitt vollzieht, der tief-
greifende Folgen hat. Daran zweifeln auch nicht die Kritiker, ja 
»Verächter« der Religion. Denn auch für sie ist nicht klar, ob die-
ses Verschwinden zu einer größeren Aufklärung, einem Zeitalter 
der Vernunft führt oder »alte Geister« heraufziehen lässt, die re-
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gressiv einer »Prämoderne« zuneigen. Auch im Politischen deu-
tet sich einiges an neuer Regression an. Und ich bin sehr besorgt 
über die europaweiten und auch weltweiten Entwicklungen hin zu 
Rechtspopulismus, Nationalismus und rückwärtsgewandter Ab-
grenzung. Insbesondere weil, wie es Sonja Angelika Strube the-
matisiert, »antimoderne Theologien Andockstellen für neurechte 
Ideologien« sein können.1

Das fordert die Gläubigen und die Kirchenverantwortlichen he-
raus, sich dem zu stellen und eindeutig Position zu ergreifen, denn 
es ist ein »Bekenntnisfall für das Christentum« (Strube), die Men-
schenwürde zu verteidigen. Darum war die Erklärung der deut-
schen Bischöfe vom Februar 2024, dass völkischer Nationalismus 
und Christentum unvereinbar sind, ein wichtiger Beitrag, dem sich 
viele Menschen anschließen konnten.2

Die Zukunft der Religionen

Mir ist bewusst, dass der Titel dieses Buches provozieren kann. Es 
geht mir nicht um einen Eyecatcher, sondern um eine program-
matische Aussage. Denn was immer wir uns vorstellen über die 
Zukunft der Religionen, wie wir ihren Rückgang oder ihr Ver-
schwinden deuten, es geht am Anfang um eine grundsätzliche 
Klärung, was denn Kern der Religionen und im Besonderen – aus 
meiner religiösen Beheimatung heraus – Kern des Christentums 
ist. Dabei betreibe ich keine vergleichende Religionswissenschaft, 
sondern will vertiefen, was ich meine, wenn ich vom Christen-
tum rede. Dass ich in besonderer Weise den Blick auf die katholi-
sche Kirche werfe, für die ich als Bischof Mitverantwortung trage, 
wird nicht überraschen. Doch ich hoffe, dass sich weitere ökume-
nische Perspektiven erkennen lassen und ebenso interreligiöse 
Bezüge.
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Eine der für mich sehr bedeutenden Ikonen des 20. Jahrhunderts 
ist das Bild vom Treffen der Religionen in Assisi. Johannes Paul II. 
hat 1986 zum ersten Mal alle Religionen der Welt zu einem ge-
meinsamen Friedensgebet nach Assisi eingeladen. Für uns als junge 
Priester war das ein Hoffnungszeichen: Alle Religionen sind im 
Kern auf das Gute hin orientiert und deshalb eine Ressource des 
Friedens und der Verständigung. Auch wurde durch das Treffen 
von Assisi der Dialog zwischen den Religionen merklich vorange-
bracht. Hans Küng beförderte ab Mitte der 1980er Jahre mit dem 
»Projekt Weltethos« den Gedanken, dass ein Weltfrieden den Frie-
den zwischen den Religionen braucht und aus dem Dialog der Re-
ligionen ein gemeinsames Weltethos entstehen kann: »Kein Friede 
unter den Nationen ohne einen Frieden unter den Religionen, kurz: 
kein Weltfriede ohne Religionsfriede!«3 All diese Bewegungen wa-
ren vom Optimismus geleitet, der die Entwicklung hin zu einer 
immer größeren Verständigung auch der Religionen unumkehr-
bar erscheinen ließ.

Fast 40 Jahre später erleben wir doch etwas ganz anderes: In allen 
Religionen hat die Tendenz zu einer stärker fundamentalistischen 
Grundorientierung zugenommen, das normative Projekt der Mo-
derne, die Vorstellung von einer immer intensiveren Aufklärung 
und stärker säkular geprägten Demokratisierung ist weltweit zu-
mindest ins Stocken geraten. Die revolutionäre Erfahrung von 
1989 und die Hoffnung, dass Demokratie, Menschenrechte, Frei-
heit und Gerechtigkeit sich endgültig als realistische Optionen für 
die Zukunft durchsetzen würden, haben sich als brüchig erwiesen, 
jedenfalls aus heutiger Perspektive.

In den 1990er Jahren wurden besonders zwei Beiträge sehr disku-
tiert, die den Blick in die Zukunft auf unterschiedliche Weise dar-
stellen: Francis Fukuyamas »Das Ende der Geschichte« und Samuel 
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Huntingtons »Kampf der Kulturen«4. Auch davon ausgehend hat 
mich die Zukunftsfrage beschäftigt und ich war hoffnungsvoll und 
überzeugt, dass sich die Dynamik der Freiheit nicht mehr aufhal-
ten ließe. Nicht nur meine Hoffnung war: Am Ende werde sich ein 
politisches System der verantwortlichen Freiheit durchsetzen, ba-
sierend auf der Achtung der Menschenrechte und geteilter Werte, 
und gesichert durch gewisse Strukturen einer globalen Weltinnen-
politik. Doch stattdessen sind Rechtspopulismus, Nationalismus, 
politische Spannungen zwischen Großmächten und vor allem 
neue Kriege und eine militärische Kampfrhetorik wieder erstarkt.

Den Diskurs prägen jetzt Themen wie Identität, Sicherheit und 
Macht. Diese Fragen treiben sehr viele Menschen sorgenvoll um 
und beschäftigen Wissenschaft und Politik. Wie es dazu kommen 
konnte und was das bedeutet, kann ich allein aus meiner Perspek-
tive natürlich nicht umfassend behandeln; ich will aber danach 
fragen, was das für die gegenwärtige und zukünftige Entwicklung 
von Religion und vor allem für ihre Präsenz bedeutet. Erkennbar 
ist jedenfalls der Versuch, Religion politisch zu instrumentalisie-
ren – auch kulturpolitisch im Sinne der Stärkung einer nationalen 
Identität –, und die Religionen lassen sich oft auf diese Instrumen-
talisierung ein und unterwerfen sich in gewisser Weise nationalen 
und politischen Interessen. Das wiederum wirft die Frage nach den 
Religionen selbst auf, danach, wie sie sich verstehen, was ihr jewei-
liger Kern ist, welche Ausrichtung sie haben. Entgegen einem all-
gemeinen Religionsbegriff, der vielleicht auf Cicero zurückgeht, 
meine ich, dass stärker auch die empirisch fassbare Realität der 
einzelnen Religionen beachtet werden muss, ebenso wie ihr jewei-
liges Selbstverständnis. Die Religionen sind auch zu befragen: Ist 
ihr Kern vereinbar mit den Ideen von Freiheit, Toleranz, Anerken-
nung auch des jeweils anderen?

15



Gerade die letzten Jahre haben gezeigt, dass der Religionsbegriff 
eher weit gefasst ist, und die einzelnen Religionen sich hinsichtlich 
ihrer Gottesbilder und ihrer Konzeptionen von Mensch und Ge-
sellschaft unterscheiden. Ein neues Gespräch, ein erneuerter Dia-
log setzt voraus, dass die Religionsgemeinschaften und auch die 
Kirchen sagen, wie sie sich selbst verstehen. Davon ausgehend lässt 
sich dann im Dialog das Gemeinsame und das Trennende klären. 
Ökumene und interreligiöse Gespräche führen nicht weiter, wenn 
man nur den kleinsten gemeinsamen Nenner anzielt und keine 
vertiefende Verständigung sucht. Der kleinste gemeinsame Nen-
ner birgt die Gefahr von Unklarheit, Einförmigkeit, Nivellierung, 
woraus wohl kaum eine gesellschaftlich relevante und wirksame 
Kraft entstehen kann. Unschärfe und Allgemeinplätze lassen kein 
Profil erkennen, das markante und weitergehende Impulse und De-
batten auslösen kann.

Das Wesen des Christentums

Für mich stellt es sich so dar: Das Wesen des Christentums ist das 
Christusereignis, das sichtbar wird in der kultischen Feier von Tod 
und Auferstehung Jesu von Nazareth. Christentum und Kult ge-
hören aufs Engste zusammen. Die Frage nach der Bedeutung des 
Kultes für die Zukunft des Christentums beschäftigt mich seit vie-
len Jahren. Wir sehen, dass vieles, was ursprünglich die Kirche mit 
initiiert hat, mittlerweile auch vom Staat, vom Gemeinwesen über-
nommen und damit als gesamt-gesellschaftliche Aufgabe wahr-
genommen wird. Das gilt etwa für Bildung, Gesundheit, sozial-
staatliche Absicherung in Situationen von Armut, Alter, Pflege 
und Arbeitslosigkeit, und erstreckt sich auch in den Bereich von 
Kunst und Kultur, die sich aus dem Bereich des Religiösen emanzi-
piert haben. Das heißt nicht, dass diese vielfältigen Bereiche nicht 
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auch weiterhin mit einer kirchlichen Profilierung bedeutsam sind 
für das Handeln der Kirche. Im Zentrum steht aber doch das, was 
gerade in der katholischen und auch in der orthodoxen Tradition 
als Sakramentalität der Kirche bezeichnet wird. Es geht letztlich 
darum, ob Gott wirklich existiert und ob es irgendeine von Men-
schen denkerisch erschließbare und real erfahrbare Möglichkeit 
gibt, Gott zu begegnen. Diese Annahme, die im Glauben getrof-
fen wird, führt zum Kern des Christentums, der sich in der gottes-
dienstlichen Feier ereignet.

Der Begriff »Kult« nimmt Bezug auf die ganze Religionsgeschichte, 
die Feier des Opfers, die Bemühungen des Menschen, die Götter zu 
erreichen, zu beeinflussen und von der Erde in den Himmel, die 
Welt der Götter, vorzustoßen. Der christliche Kult nimmt das auf, 
integriert vieles, aber es verändert sich auch etwas Grundlegendes: 
Denn nicht der Mensch kann durch seine Anstrengungen die Be-
gegnung mit Gott ermöglichen, sondern nur Gott selbst kann sich 
dem Menschen vorstellen, sich menschlichem Denken erschließen 
und sich auf menschliche Weise erfahrbar machen. Alles andere er-
gibt sich von da her, auch die Ethik, die Organisation der Religion, 
ihr Beitrag zum Gemeinwesen usw.

Ohne die »göttliche Initiative« gäbe es keine Begegnung von Gott 
und Mensch. Und genau das findet sich im Kern der christlichen 
Kultfeier: Wir feiern in der Liturgie, dass Gott auf den Menschen 
zugeht und sich erfahrbar macht. Diesen Kult nennt die Kirche die 
Feier des Pascha-Mysteriums: die Feier von Leben, Sterben und 
Auferstehen Jesu von Nazareth. Winfried Haunerland formuliert 
es so: »Wenn Liturgie als Feier des Paschamysteriums bezeichnet 
wird, dann wird die Liturgie insgesamt (…) als Vergegenwärtigung 
des Erlösungsgeschehens auf den Punkt gebracht. Gleichzeitig aber 
verweist der Begriff auch auf die christusförmige Existenz der 
Christen und greift damit weit über das Christusereignis in der 
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Vergangenheit hinaus.«5 Anders ausgedrückt: In der Liturgie und 
den kultischen Feiern öffnet sich der Himmel, Gott zeigt sich als 
Vater aller Menschen und darin erschließt sich ein neues Leben, 
eine neue Schöpfung, die zur Verwandlung der Welt führt.

Ich bin überzeugt, dass der Kult wesentliches Herzelement des 
Christentums ist. Ohne die Feier der Eucharistie, in der eine neue 
Realität bezeugt und erfahren wird, kann die Kirche nicht be-
stehen. Eucharistie ist als sakramentale Feier Opfer und Mahl zu-
gleich, und sie ist Sendung!

Das ist gerade nicht vereinbar mit Kirchenbildern von Welt-
flucht oder spirituellem Eskapismus. Deshalb will ich deutlich ma-
chen, dass ein christlicher Kult ohne politische Ausrichtung ins 
Leere läuft, denn der Kult will eine neue Welt erstehen lassen und 
Kräfte freisetzen zur Verwandlung all dessen, was in unserer Welt 
noch nicht gut und heil ist. Das ist das Programm Jesu von Naza-
reth. Bei seiner Antrittsrede in seiner Heimatstadt Nazareth geht 
Jesus als gläubiger Jude am Sabbat in die Synagoge und liest dort 
aus der Buchrolle des Jesaja: »Der Geist des Herrn (…) hat mich 
gesandt, damit ich den Armen eine frohe Botschaft bringe; damit 
ich den Gefangenen die Entlassung verkünde und den Blinden das 
Augenlicht; damit ich die Zerschlagenen in Freiheit setze und ein 
Gnadenjahr des Herrn ausrufe.« (Lk 4,18 f.) Viele kennen das noch 
deutlicher aus der Bergpredigt (vgl. Mt 5 – 7). Das ist kein (partei-)
politisches Programm im engen Sinne, aber es ist ein Programm 
der Freiheit, der Gerechtigkeit und der Hoffnung.

Deswegen ist eines meiner Hauptanliegen herauszustellen, dass die 
Eucharistie als »Quelle und Höhepunkt des ganzen christlichen Le-
bens«, wie es das Zweite Vatikanische Konzil in der Kirchenkons-
titution »Lumen gentium« (LG 11) formuliert, Veränderung, Ver-
wandlung, Erneuerung des Lebens und der Welt will und somit 
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